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lieber ©djntergempftitbimg.

Ser menfc^tiâje Körper ift mit Sterbenbabnen
auSgeftattet, bie teils ber Pemegung bienen,
teils ber ©mpfinbung. Sie PeroegungSnerben
haben ihren Ürfprmtg im ©ebirn unb führen
burdij baê StüdenmarE gu ben SJiuSEeln (bie
®opfnerben mehr ober roentger bireEt), um biefe gu
gufammengiebungen gu beranlaffem ©ie bit»

ben nidft baS S^ema unferer beutisen
jpredjung.

Sie ©mpfinbungSnerben bagegen begtnnen

on ber „Peripherie", b. b- in ber §aut ober

ben empfinbenben Organen unb führen naçb
bem gentrum, bem ©ebirn bin, meldjeS bie

©mpfmbung erbölt unb gum.Peroufjtfein bringt.
Sie berfdjiebenen ©mpfinbungen, Perübrung
unb ©d)tnerg, ferner SBärme unb Satte, §abm
eigene ÉnfangêpunEte. SSaê bie §aut betrifft,
fo ftnb in ibr bie empfinbenben Sterbenenbigungen
an üerfebiebenen ©teilen üerfd)ieben bid)t an»
georbnet, fo bafj berf(biebene Sörperftelten ber»
fdlieben ftarE bie Steige, bie fte treffen, empfin»
ben. SBir benüben, menn mir etmaS febr beut»

lid) fielen motten, unfere gingerfpihen, an benen

in grofer .gabt Sierbenenbigunaen fid) befinben,
mäbrenb mir mit bem OberfdijenEel g. S3, mobt
Perüt)rungen fübten, aber nur unbeftimmt unb

obne uns über bie gorm öe§ berübrenben
©egenftanbeS genaue Stechenfdjaft geben gu
tonnen. SJian bat biefe SSerÇâttniffe geprüft,
inbem man gmei ©pifcen gteiebgeitig in ber»

fd)iebenen ©ntfernungen bon einanber auf bie

Haut auffegte. Sie Siftang, in ber bon einer

beftimmten HautfteHe nod) beutlid) getrennte
©pi|en empfanben merben, gibt ein Sftafj für
bie Si(btigteit ber Sierbenenbigungen an biefen
©teilen unb ift g. 58. an ben gmgerfpifcen eine

febr tteine, am Stüden oft eine mehrere Senti»
nteter^betragenöe.

S3on biefen Sterbenenbigungen aus gebt nun
ber Steig borerft nad) bem StüdenmarE, ber

erften ©tation. Sie eingetnen Sterbenfafern

taufen in gröberer SKenge bereinigt in Sterben,

ähnlich tüte in einem Sabet einer eteEtrifdjen

Seitung eine Singabi eingetne Sräbte bereinigt
nad) ber gentrate taufen. Siefe Sterben finb
gmifdjen ben übrigen Sörperorganen, g. S3, ben

SKuSEeln unb tnod)en, in gang beftmunter
SBeife eingelagert unb man tann g. 33. an be=

ftimmten ©teilen einen Sterben gegen einen

Snodfen brüden, bei allen 30tenfd)en tn gteidjer

Seife; unb biefer Umftanb gibt unê ja auch

bie 3JtögIid)teit, burd) ©infpribungen unempfinb»
(id) madjenben Söfungen in beftimmte Sterben»

babnen, beftimmte PegirEe unempfinbtiib gu

madjen, unb fo obne Slttgemeinnarfofe operatibe
Singriffe borgunebmen.

Sm Stüdenmarf finbet nun ber bon ber

Peripherie lommenbe Sterbenfaben fein Snbe.
@r tritt bort in S3egiebung gu einer Sterben»
gelte, mit ber er feft berbunben ift. Siefe gelte
trägt aufjer bem langen Sterbenfaben noch eine

Stngabt îteinerer Sterbenausläufer, bie mieberum
ben Steig meitergugeben bermögen einesteils an

gellen ber S3emegungSnerben, bie fieb in gleicher
§öbe im StüdenmarE finben, anberfeitS an
^erbenfafern, bie bon SmpfinbungSgetten im
§irn bekommen. Sie erftere biefer S3erbin»

bungen beranta|t bie fog. Stefteje. SaS ift ein
Steftej Senn man unbermutet in bie gufe»
fobte geftod)en mirb, fo fcbriéllt ber gu§ in bie
§öbe, bebor nun bas ©emitfetfein bon bem
©tidje, ber ©cbmerg, geit gehabt bat, gum @e=

bim gu gelangen. @S ift atfo eine unmiUEür»
tiebe gudung eiugetreten, bie mir eben Steffejc

nennen. Siefe Stefteje entfteben baburd), ba§
ber periphere Steig

'
bireït innerhalb beS Stüden»

marïeS auf ben SeroegungSnerb übergebt, ohne
SOtitbilfe beS §irneS unb beS Sillens, ©old)er
Sîefïeje ïennen mir eine gange Stngabt am
menfä)tid)en Körper. 33efonberS fällt auf, menu
infolge SrEranEung gemiffe Stefteje fehlen, ©o
ber ^niereftej, ber barin beftebt, bafe ein teidjter
Steig auf oie ©ebne unter ber Äniefdjeibe, g. 58.

ein ©d)tag mit ber gingerfpifse, ben Unter»
fä)enEet gu einer bti^artigen ©tredbemegung
bringt. (Sbenfatts beim ©eben tritt biefer Sie»

fïej m SätigEeit unb berbinbert uns, in bie
$nie gu ftnEen unb beranta^t uns ebenfalls,.
ben DberfdjenEet nid)t gu bod) gu beben. S3ei

ber fog. StüdettmarEfdfminbfudjt fehlt er unb als
gotge babon entftebt ber fog. Hahnentritt.

Senn ber ©cbmerg einen Steftej beS SIuS»
meicbenS berborrufen Eann, fo ge|t ein Steig
aber aud) nad) bem ©ebirn biu unb ergeugt
bort ben Sitten, ebenfalls auSguroeid)en. Ser
fid) an einer flamme brennt, giebt guerft re=
fteEtoriftb feine Hanb.gurüd, nachher aber ber»
meibet er roiCIEürlid), fid) mieber ber Stäbe ber
gtamme auSgufe|en, benn ein gebranntes ßinb
fdjeut baS geuer. gebe Sunbe ruft in unferem
SSemufjtfein ein ©djmerggefübl berbor, ebenfo
aber aud) biete fôranEbeitSerftbeinungen; unb
oft ift ber ©djmerg baS erfte geilen, bab
etmas fehlt. Ser ©cbmerg braud)t nicht immer
ein heftiger gu fein, mer g. 33. einen gang ge»
funben SJtagen bat, fühlt ihn nicht, ihm Eommt
baS 35efteben beS SOtagenS nicht gum 35emujjt=
fein, gft aber ber SJtagen nicht gang gefunb,
fo fühlt matt ihn unb biefeS ©efübl ergeugt
Unbehagen.

Stud) abnorm ftarEe gunEtionen unferer
ßörperorgane Eönnen gum ©chmerg merben;
bie gemöbnlidjen Sarmbemegungen fühlen mir
nidjt, menu aber megen irgenb eines Hinber»
niffeS in ber Sarmpaffage ober infolge bon
©ntgünbung heftigere Sarmbemegungen ein»
treten, fo empftnben mir biefe als Krämpfe,
SSotiEen. Stehntid) Eommm bie Krämpfe ber
©ebärmutter bei ben perioben gu ©tanbe, in»
bem bie ©ebärmutter fi<b gufammengiebt. Sie
SarmErämpfe fübten mir nicht nur im 33auä)e,
fonbern auch in ber Stüdengegenb ; ebenfo bie
©ebärmutterErämpfe im fêreug. Siefe ®reug=
fchmergen Eönnen oft bon ber Patientin gar
nicht toEatifiert merben, b. b- bei Eeinem Srud
auf irgenb einen punEt beS ^reugbeineS mirb
ber ©chmerg angegeben, mobt aber oft bei
Srud »on ber ©d)eibe aus auf neben ber ©e»

bärmutter tiegenbe ©ebitbe. — Oft hüben bie
@d)mergen einen ausftrabtenben ®baralter, fte
merben nicht nur am ©i|e ber GsrEranEung ge»
fühlt, fonbern bon ba auSftrabtenb in ent»
femtere ©egenben. ©attenfteinEranEe geben an,
bafj fie bis in baS j©ctjutterblatt ©chmergen
fühlen. 33ei 33ruftEre6§ ftrabtt oft ber ©chmerg
bis in ben ©ttenbogen aus : eS merben bie be»

treffenben Sterbenftämme gereigt unb ber ©cbmerg
in ihren testen StuStäufern gefühlt. Senn unfer
©ebirn bot bie gäbigEeit, bei einem ihm gu»
ftrömenben ©chmergreig gu erEennen, aus met»
ehern ©ebiete bér Peripherie ber Steig Eommt.
Sirb nun ber Sterb in feinem Verläufe gereigt^
fo glaubt baS ©ebirn, ber Steig Eomme auS
bem peripheren ©ebiete. ©o fpüren Kriegs»
inbatibe, bie ein Pein bertoren haben, oft einen
©chmerg in bem töngft amputierten 3?ufje, ber
an ber StmputationSfteüe abgefchnittene Sterb
mirb eben gereigt unb bas ©ebirn berlegt biefert
Steig in ben gufj, mober früher fotehe Steige
eben Eamen.

©ineS ber miebtigften geichen für Ptinb»
barmentgünbung ift bie Stage ber SrEranEten
über SJtagenmeb uttb Prechreig. Stud) bei ohne
StttgemeinnarEofe borgenommenen Ptinbbarm»
Operationen fühlt ber Patient ©chmergen im
SJtagen, menn an bem Ptinbbarm gegogen mirb.
Sltfo auch bier ein Peifpiet bom StuSftrablen
beS ©chmergeS.

©emiffe Organe beS Körpers finb aud) ber
©djmergempfinbung nid)t gugängig ober reagie»
ren nur auf beftimmte Steige mit ©chmerg.
Pei ben ermähnten Operationen bat man ge»
funben, baff Peritfjren unb Srüden ber Sünn»
barmfchlingen nicht fdjmergbaft ift. ©benfo ift
bie Hirnrinbe, b. b- bie graue |>irnfubftang,
empfinbungStoS, tro^bem in ihr bie empftnben»
ben Sterbengetten liegen. Siefe fübten eben nur
Steige, bie ihnen auf bem regulären SBege über
ihren StertoenauStäufergugefü|rt merben; genau
mie bie PüroEratie nur auf regulärem SGBege

an fie gelangte gufdjriften bemerEt. Slber, mer»
ben ©ie fragen, marum haben mir benn fo oft
®opfmeb? SaS Äopfmeb entftebt eben nid)t im
©ebirne, fonbern in ben Hirnhäuten unb biefe
haben eben ihre reguläre Sterbenberforgung mie
jebe anbere ®örperftette.

©chmergempfinbung Eommt nicht nur bor in
ber Haut ober ben SJiuSEetn etma, fonbern in
jebem eingetnen ®örperorgane, menn ber Steig
ber richtige ift. SefjtereS erElärt bie oben er»
mäbnte UnempfinbtichEeit ber Särme bei Pe»
rübrung. Ser ©chmerg Eann ausgetöft merben
burch öerfd)iebene Steige : Srud, ©chtag, Ouetfd)»
ung, @d)neiben, Steigen; Hibe unö Äälte Eönnen
alte bon einer gemiffen ©tärEe an ©chmerg
auStöfen. Sie ©mpfinbtiäjEeit, b. b- baS Pe»
agieren auf ben ©chmerg, ift gmar bei berfd)ie»
benen SJtenfchen berfd)ieben ftarE. SaS meifj
jebe ^ebamme, bie oft bei ben ©eburtsmeben
bie eine grau jammern unb ftch roinben ftebh
mäbrenb eine anbere in ben nämlichen Perbätt»
Eeinen £aut bon ftch gibt. Sie Sugenb ber
©elbftbeberrfdjung ift eben nicht ©emeingut alter
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Ueber Schmerzempfindung.

Der menschliche Körper ist mit Nervenbahnen
ausgestattet, die teils der Bewegung dienen,
teils der' Empfindung. Die Bewegungsnerven
haben ihren Ursprung im Gehirn und führen
durch' das Rückenmark zu den Muskeln (die
Kopfnerven mehr oder weniger direkt), um diese zu
Zusammenziehungen zu veranlassen. Sie
bilden nicht das Thema unserer heutigen
Besprechung.

^
Die Empfindungsnerven dagegen beginnen

an der „Peripherie", d. h. in der Haut oder

den empfindenden Organen und führen nach

dem Zentrum, dem Gehirn hin, welches die

Empfindung erhält und zum.Bewußtsein bringt.
Die verschiedenen Empfindungen, Berührung
und Schmerz, serner Wärme und Kälte, haben
eigene Anfangspunkte. Was die Haut betrifft,
so sind in ihr die empfindenden Nervenendigungen
an verschiedenen Stellen verschieden dicht
angeordnet, so daß verschiedene Körperstellen
verschieden stark die Reize, die sie treffen, empfinden.

Wir benützen, wenn wir etwas sehr deutlich

fühlen wollen, unsere Fingerspitzen, an denen

in großer Zahl Nervenendigungen sich befinden,
während wir mit dem Oberschenkel z. B. wohl
Berührungen fühlen, aber nur unbestimmt und

ohne uns über die Form des berührenden
Gegenstandes genaue Rechenschaft geben zu
können. Man hat diese Verhältnisse geprüft,
indem man zwei Spitzen gleichzeitig in
verschiedenen Entfernungen von einander auf die

Haut aufsetzte. Die Distanz, in der von einer

bestimmten Hautstelle noch deutlich getrennte
Spitzen empfilnden werden, gibt ein Maß für
die Dichtigkeit der Nervenendigungen an diesen
Stellen und ist z. B. an den Fingerspitzen eine

sehr kleine, am Rücken oft eine mehrere
Centimeter-- betragende.

Von diesen Nervenendigungen aus geht nun
der Reiz vorerst nach dem Rückenmark, der

ersten Station. Die einzelnen Nervenfasern

laufen in größerer Menge vereinigt in Nerven,
ähnlich wie in einem Kabel einer elektrischen

Leitung eine Anzahl einzelne Drähte vereinigt
nach der Zentrale laufen. Diese Nerven sind

zwischen den übrigen Körperorganen, z. B. den

Muskeln und Knochen, in ganz bestimmter

Weise eingelagert und man kann z. B. an
bestimmten Stellen einen Nerven gegen emen

Knochen drücken, bei allen Menschen m gleicher

Weise; und dieser Umstand gibt uns za auch

die Möglichkeit, durch Einspritzungen unempfindlich

machenden Lösungen in bestimmte Nervenbahnen,

bestimmte Bezirke unempfindlich zu
machen, und so ohne Allgemeinnarkose operative
Eingriffe vorzunehmen.

Im Rückenmark findet nun der von der

Peripherie kommende Nervenfaden sein Ende,

à tritt dort in Beziehung zu einer Nervenzelle,

mit der er fest verbunden ist. Diese Zelle
trägt außer dem langen Nervenfaden noch eine

Anzahl kleinerer Nervenausläufer, die wiederum
den Reiz weiterzugeben vermögen einesteils an

Zellen der Bewegungsnerven, die sich in gleicher
Höhe im Rückenmark finden, anderseits an
Nervenfasern, die von Empfindungszellen im
Hirn herkommen. Die erstere dieser Verbindungen

veranlaßt die sog. Reflexe. Was ist ein
Reflex? Wenn man unvermutet in die Fußsohle

gestochen wird, so schnellt der Fuß in die
Höhe, bevor nun das Bewußtsein von dem
Stiche, der Schmerz, Zeit gehabt hat, zum
Gehirn zu gelangen. Es ist also eine unwillkürliche

Zuckung eingetreten, die wir eben Reflex
nennen. Diese Reflexe entstehen dadurch, daß
der periphere Reiz direkt innerhalb des Rückenmarkes

auf den Bewegungsnerv übergeht, ohne

Mithilfe des Hirnes und des Willens. Solcher
Reflexe kennen wir eine ganze Anzahl am
menschlichen Körper. Besonders fällt auf, wenn
infolge Erkrankung gewisse Reflexe fehlen. So
der Kniereflex, der darin besteht, daß ein leichter
Reiz auf oie Sehne unter der Kniescheibe, z. B.
ein Schlag mit der Fingerspitze, den
Unterschenkel zu einer blitzartigen Streckbewegung
bringt. Ebenfalls beim Gehen tritt dieser Reflex

in Tätigkeit und verhindert uns, in die
Knie zu sinken und veranlaßt uns ebenfalls,.
den Oberschenkel nicht zu hoch zu heben. Bei
der sog. Rückenmarkschwindsucht fehlt er und als
Folge davon entsteht der sog. Hahnentritt.

Wenn der Schmerz einen Reflex des Aus-
weichens hervorrufen kann, so geht ein Reiz
aber auch nach dem Gehirn hin und erzeugt
dort den Willen, ebenfalls auszuweichen. Wer
sich an einer Flamme brennt, zieht zuerst
reflektorisch seine Hand zurück, nachher aber
vermeidet er willkürlich, sich wieder der Nähe der
Flamme auszusetzen, denn ein gebranntes Kind
scheut das Feuer. Jede Wunde ruft in unserem
Bewußtsein ein Schmerzgefühl bervor, ebenso
aber auch viele Krankheitserscheinungen; und
oft ist der Schmerz das erste Zeichen, daß
etwas fehlt. Der Schmerz braucht nicht immer
ein heftiger zu sein, wer z. B. einen ganz
gesunden Magen hat, fühlt ihn nicht, ihm kommt
das Bestehen des Magens nicht zum Bewußtsein.

Ist aber der Magen nicht ganz gesund,
so fühlt man ihn und dieses Gefühl erzeugt
Unbehagen.

Auch abnorm starke Funktionen unserer
Körperorgane können zum Schmerz werden;
die gewöhnlichen Darmbewegungen fühlen wir
nicht, wenn aber wegen irgend eines Hindernisses

in der Darmpassage oder infolge von
Entzündung heftigere Darmbewegungen
eintreten, so empfinden wir diese als Krämpfe,
Koliken. Aehnlich kommen die Krämpfe der
Gebärmutter bei den Perioden zu Stande,
indem die Gebärmutter sich zusammenzieht. Die
Darmkrämpfe fühlen wir nicht nur im Bauche,
fondern auch in der Rückengegend; ebenso die
Gebärmutterkrämpfe im Kreuz. Diese
Kreuzschmerzen können oft von der Patientin gar
nicht lokalisiert werden, d. h. bei keinem Druck
auf irgend einen Punkt des Kreuzbeines wird
der Schmerz angegeben, wohl aber oft bei
Druck von der Scheide aus auf neben der Ge¬

bärmutter liegende Gebilde. — Oft haben die
Schmerzen einen ausstrahlenden Charakter, sie
werden nicht nur am Sitze der Erkrankung
gefühlt, sondern von da ausstrahlend in
entferntere Gegenden. Gallensteinkranke geben an,
daß sie bis in das ^Schulterblatt Schmerzen
fühlen. Bei Brustkrebs strahlt oft der Schmerz
bis in den Ellenbogen aus: es werden die
betreffenden Nervenstämme gereizt und der Schmerz
in ihren letzten Ausläufern gefühlt. Denn unser
Gehirn hat die Fähigkeit, bei einem ihm
zuströmenden Schmerzreiz zu erkennen, aus
welchem Gebiete der Peripherie der Reiz kommt.
Wird nun der Nerv in seinem Verlaufe gereizt/
so glaubt das Gehirn, der Reiz komme aus
dem peripheren Gebiete. So spüren
Kriegsinvalide, die ein Bein verloren haben, oft einen
Schmer in dem längst amputierten Fuße, der
an der Amputationsstelle abgeschnittene Nerv
wird eben gereizt und das Gehirn verlegt diesen
Reiz in den Fuß, woher früher solche Reize
eben kamen.

Eines der wichtigsten Zeichen für
Blinddarmentzündung ist die Klage der Erkrankten
über Magenweh und Brechreiz. Auch bei ohne
Allgemeinnarkose Vorgenommeyen Blinddarmoperationen

fühlt der Patient Schmerzen im
Magen, wenn an dem Blinddarm gezogen wird.
Also auch hier ein Beispiel vom Ausstrahlen
des Schmerzes.

Gewisse Organe des Körpers sind auch der
Schmerzempfindung nicht zugängig oder reagieren

nur auf bestimmte Reize mit Schmerz.
Bei den erwähnten Operationen hat man
gefunden, daß Berühren und Drücken der
Dünndarmschlingen nicht schmerzhaft ist. Ebenso ist
die Hirnrinde, d. h. die graue Hirnsubstanz,
empfindungslos, trotzdem in ihr die empfindenden

Nervenzellen liegen. Diese fühlen eben nur
Reize, die ihnen auf dem regulären Wege über
ihren Nervenausläufer zugeführt werden; genau
wie die Bürokratie nur auf regulärem Wege
an sie gelangte Zuschriften bemerkt. Aber, werden

Sie fragen, warum haben wir denn so oft
Kopfweh? Das Kopfweh entsteht eben nicht im
Gehirne, fondern in den Hirnhäuten und diese
haben eben ihre reguläre Nervenversorgung wie
jede andere Körperstelle.

Schmerzempfindung kommt nicht nur vor in
der Haut oder den Muskeln etwa, sondern in
jedem einzelnen Körperorgane, wenn der Reiz
der richtige ist. Letzteres erklärt die oben
erwähnte Unempfindlichkeit der Därme bei
Berührung. Der Schmerz kann ausgelöst werden
durch verschiedene Reize: Druck, Schlag, Quetschung,

Schneiden, Reißen; Hitze und Kälte können
alle von einer gewissen Stärke an Schmerz
auslösen. Die Empfindlichkeit, d. h. das
Reagieren auf den Schmerz, ist zwar bei verschiedenen

Menschen verschieden stark. Das weiß
jede Hebamme, die oft bei den Geburtswehen
die eine Frau jammern und sich winden sieht,
während eine andere in den nämlichen Verhält-
keinen Laut von sich gibt. Die Tugend der
Selbstbeherrschung ist eben nicht Gemeingut aller



10 Sie ©chmeiger §ebamme. Vr. 2

SRenfdjen. AehttttdjeS fieljt man audj Bet Bern

„ftarfen" ©efchtecht Bet Vermunbungen unb
Operationen.

Sie unmißfürtiche ABmeïjr Beg ©djmerjeg,
Bie mir oBen befprochen haben, äußert ftd) nicht
nur in Ziagen, fonBern aucE) in paffibem
SBiberftanb, menn Ber ©chmerjpunft $. S3, m
Ber Vauchhöhfe liegt. SEßir fönnen BarauS $. V.
abfd)ä|en, oB eine VlinBbarmentjünBung nod)
auf Ben SBurmfortfaß beßhränft ift, oBer 06
fd)on Bag Vauchfeß mitBeteitigt ift. Sn erfterem
gaße giBt Ber patient bei Stud ©chmerjen
an, aber man Eann gut einbritcfen; im (enteren
gaße aber fpannen fid) Bie SOÎuêfetn Ber Vaud)?-
Becfen, fo Baß ein ©inbrücfen unmöglich mir&.
3Ran nennt Biefe @rfd)einung Bie „défense
musculaire", meit ein granjofe juerft Barauf
aüfmerffam gemalt hat.

SBewt mir nun Betrauten, mie eg ftd) mit
Ben ©d)mergen Bei ber ©eburt bernait, fo fin«
Ben mir Bie ©temente Ber oben BeijanBelten
berfdjieBenen @d)merjarten aud) Ijier borhan«
Ben. ©rftenS tonnen mir jagen, baß Bie ©d)mer«
gen bei Ber ©eburt ftd) in giemlid) aßen Seiten
äußern. 2Bir haben Ben Bumpfen ©jbmerg im
Kreuj, giebenbe ©(Emergen in Ben Seiften, Sefj=
nunggf^merg im ©eBärmutter^atg unB in Ber

©treibe unB Samm, Eolifartige SBe^enfdjmergen
im gangen Unterleib Bei Ben SBeijen unb fc^Iieß=
lid) bag ang ber ©rmübuttg Bei ber ©eburts«
arbeit entfte^enbe aßgemeine Unbehagen.

28ir feljen bei Ben ©röffmtngSmehen guerft
unter mäßigem ©Emerge Eolifartige Zufantmen«
gieiiungen Ber ©ebärmutter auftreten. 5Rad)
unB nach merben Biefe ftärfer unb bie Kreuj«
fdjmergen beginnen. Siefe treten nun immer
mehr in Ben VorBergrunb unb mir tonnen an«
nehmen, baß auch ber SehnungSfd)mer§ beg
inneren SJiuttermunbeg unb Beg £>alSfanaleS
nad) Bern Kreuj gu auSftraljlt. Sßenn nun ber
äRuttermunb bößig eröffnet ift unb bie Aus«
treibungggeit Beginnt, fo mad)en ftd) Bie Sei)«
nunggfd)mergen Ber ©d)eiBe mel)r bemerfbar;
ähnlich mie Ber ©djrnerg, Ben man bei fehr
feftem ©tuljt empfinbet. Sabei finb auch bie

Zufammengiehungen ber Vaudjbeden, Bie eine

gemattige äRuSfetarbeit Barfteßen, nicht obne
eine gemiffe @d)mer§haftigfeit. UJdeift aber treten
Bann Bie Kreugfchmergen meljr in Ben |>inter=
grunb unb Bie ©ebärenbe empfinbet Bie Seh«
nunggfdjmergen meniger unangenehm, atg Bie

©röffnunggmeben. Sann fängt Ber Samm an,
fid) ftetS mehr gu Beinen unB hierbei fann Ber

©djrnerg fo unangenehm merben, Baß er Bie

Verarbeitung Ber Sßeben ftört; inbem unmtß«
fürtid) atg Abmehrberoegung Bie Samm«9[RuS=
Eutatur ftd) gufammengieht. Ser Austritt Beg

Kopfes gibt meift Anlaß gu großer ©djmerg«
empfinbung unb Bie ©ebärenbe fd)reit Babei auf.
SBemt babei eine Zerreißung BeSSammeS ein«

tritt, fo merft Bie ©ebärenbe meift nichts Ba«

bon: Biefer @d)merg geht auf in Bern Surd)=
rutfd)}d)merg. Vach ber ©eburt berfurrt ber
©d)merg tangfam. SRuß ein Viß genäht merben,
fo tonnen mir Beutlid) beobachten, baß bie ©tid)e
in ber ©d)eibe tange nicht fo fdjmerghaft finb,
mie bie am Samm unb bie fdjmerghafteften finb
Bie in Ber SRäI)e Beg Afters.

Saß Ber ©thmerg eines SammriffeS nicht
befonberg gefühlt mirB, läßt fi<h mit anberen
Vorgängen bergteid)en. Sßenn mir einen hef=

tigen ©chmerg fühten, fo ift oft Bag befte SRittel,
ihn gu betäuben, Bag, an anberer ©teße einen
©d)merg fid) gugufügen. SSir beißen ung auf
Bie Sippen, oft big fie bluten.

SBie mir aße miffen, finb in Ben testen Sah*
ren Veftrebungen in Ben VorBergrunb gëtreten,
Bie Barauf gieten, Ber grau bei Ber ©ntbinbung
Bie ©dhmergen gu tinbern, ja, gang gum Ver=
fchminben gu bringen. ®aï)in gehört Bie „Narcose

à la reine", bie barin beftetjt, Baß man
in Ber Slugtreibungggeit bei jeber SBehe etmag
©htoroform einatmen läßt. Saburch mirB Ber
©ehnunggfdjmerg gemitbert, unb oft tann Bie

©ebärenbe beffer unb träftiger mitbrüden.

Steuer ift Ber „Hinfttiche SJämmerfchtaf", Ber
Burch ©infprihungen beftrebt ift, Bie ©ebärenbe
in Semußttofigfeit ober bod) in einem nartofe=
ähnlichen Zuftanb gu erhalten, inbem fte gmar
auf Slnruf noch reagiert, aber nachher bößig
ber ©tinnerung an bie ©ntbinbung entbehrt.
Siefe SDtethoBe fann gemiß in Ber §anb bor«
ftd)tiger unb geübter ©eburtghetfer borgügtiiheg
teiften; aber lei&er fommen hie unb Ba Bie
Einher atmunggtog ober agphhctifdj gur SBett;
eg ftnB auch ßhon $obegfäße bon tinbern bor«
gefommen, Bie Ber SDÎethoBe gur Saft gelegt
merben müffen. ©emiß ift Bie ©d)merglinberung
bei Ben SOtüttern auch mit nur einem finb«
ltd)en Sehen fdjon gu teuer begabt. Sie Site«

thobe ift Begljalb nicht ohne SBiberfprudj ge«
blieben.

Stoçh neuere Veftrebungen, Burch Kombination
berfchieBener innerlich genommener Slrgneimittel
Bie SBehenfchmergen gu tinbern, haben teilmeife
moljt ©rfotge gegeitigt, fcheinen aber nicht immer
in genügenbem äRaße gu mirfen. Safür ftnb
fie für bag Kinb unfc^äblicb) unb mirten gu«
gleich fuggeftib beruhigenb auf Bie ©ebärenbe.

Üb çg richtig: if^ bon Boc Unterbrfidmtg Ber
©eburtgfehmergen eine größere ©ebärfreubigfeit
bei Ben grauen guermarten, fcheint gmeifetÇaft.
©emiß finb Bie grauen, Bie nur aug gurcht
bor Ben ©chmergen bei Ber ©ntbinbung feine
Kinber mehr moßen, eine berfdpinbenbe SOtinber«

heit gegenüber Benjenigen, Bie einfach nicht im
©tanbe gu fein glauben, mehrere Kinber gu
ernähren. Vei ber heutigen Verteuerung ber
Sebenghaltung unb Ben in bieten Sänbern faft
unerfd)minglid)en ©teuertaften bebenft ftch man«
cheg ©hepaar, bebor eg meitere Kinber auf bie
SBelt fteßt. @g benft: ber üßtolod) ©taat, ber
nur Ba gu fein fcheint, um feine Angehörigen
auggufaugen big auf Ben legten $eßer, forbert
Bagu noch Bie ißrofreation neuerer ©enerationen
bon ©teuergahtern. Sa man nun biefen ein
menfehenmürbigeg Safein nicht besprechen fann,
unb Babei noch immer bie ©efaljr befteht, Baß
fte Burch ©<hted)tigfeit ober Summheit Ber

regierenben Snl'ompetengen fpäter einmal Bodj
•nur atg Kanonenfutter Bienen müffen, fo moßen
mir lieber feine Kinber. Sßir fönnen hier nid)t
unterfuchen, inmiemeit folche Senfart gerecht«

fertigt ift, ober nidjt: jebenfaßg forgt Bie Vatur
Bafür, Baß Bie gortpflangung Bennoch nidjt auf«
hört.

Sdjroch. Icbamraeuuercin.

Zentralvorstand.
SBir erinnern bie ©eftionen unb ©ingetmit«

glieber nochmalg baxan, ung anfällige Anträge
für bie Selegierten« unb ©eneraloerfammlung
big ©nbe SRärg einfenben gu moßen. ©obann
machen mir neuerbingg barauf aüfmerffam, Baß
ber Zentroi°orfian^ feme StÇungen jemeilen
gu Anfang beg üRonatg abhält, bie Kor«
refponbengen an bettjelben fomit auf biefen
Sennin an bie ?ßräfibentin gerichtet merben
müffen, roenn fie nicht aßgu lange Ber @r=

lebigung haï«n foßen. SBir bitten bei biefer
©elegenljeit, in gutunft Ben Abreffen etmag
mehr Aufmerffamfeit gu fchenfen, Bern Verein
fönnen bamit biete unnüge ißoftauglagen erfpart
merben. Sn jeber Vutnmer erfdjeinen jemeilen
bie genauen Abreffen, bieg bod) eben gu Bern

Zroecfe, bamit bie ©infenberinnen fich orientieren
fönnen.

grau ©taubli in geljrenbach, Kt. Z«ei(h,
feiert ihr 40«jährigeg Verufgjubiläum. Ser
gefchäßten gubilarin entbieten mir unfere heften
3öüufd)e.

Aug Bern V^otofoß ber ©eneralberfammlung
beg Vunbeg ©chroeig. grauenbereine entnehmen
mir, baß bie außerorbentliche Verfammlung in
Vern im ganuar 1919 bem Vorftanb folgenbe
michtige ©d)ritte anbertraut fjat : einen beim
eibgenöjfifchen Votfgroirtfd)aftgBeparte«
meut roegen beg geplanten ©efegeg für Alterg«

unB gnbaliBenberficherung unb einen Bei
Ber VnnBegberfammlung, um Bei ihren
SRitgliebern ben Antrag ©dherrer=güßemann
(Sotalrebtfion Ber Vunbegberfaffung) unB Bie
SDÎotion ©reulich ""B ©öttigheim BetreffenB
bie politifdjen Vechte Ber ©chmeigerfrauen.
(SBag Biefen testen Vim^ anbetrifft, fo hot
man unterbeffen nichtg ©rfreulidjeg bernommen
Von tompententer ©eite mürbe geäußert, Baß
Bie ©ache menig Augficht auf ©rfolg höbe, man
hätte Angft, Bie ©ogialiften fönnten hterburch
gu einer großen liebermacht gelangen. Sag ift
nämlich nidjtg aubereg alg eine bißige AugreBe,
als ob nicht bie SRehrheit ber ©chmeigerfrauen
gut bürgerlich unb patriotifch gefinnt mären.
Sag mag bißeieht eingig für bie großen SnBu«
ftriegentren nicht gutreffen. 9îeb.)

Sem SBunfche bon grau fßiecgingfa, Vröft-
bentin ber ehemaligen Kommiffton für SBöchner«
innenberftcherung entfpred)enB, mürbe eine fleine
©Epertengruppe gum befonBern ©tubium BeS

beborfiehenben ©efetjeg für Alters« unB gnba«
liBenberficherung, fomeit es grauenintereffen
betrifft, ernannt.

SETèit foßegialen ©rüßen
gür ben Zentralborftanb:

Sie ißräfibentin : Sie ©efretärin:
Anna Vaumgartner. SJiarie SBeuger.
Kirchen felbftraße 50, SSern.

Krankenkasse.
©rfranfte SRitglieber:

gr. Sherefa 9Mßer, Vain (Sugern).
gr. gäggt, ©Uhingen (©otothurn).
grt. SRüßer, Söhningen (©djaffhaufen).
gr. §äuptli, Viberftein (Aargau).
SRme. Sucie ©angrouler, Sa ©arrag (SBaaBt).
gr. Shomann, Sürrenaft (Vern).
gr. SRichet, ©orbaft (greiburg).
gr. §ürfd), Zürich-
gr. äRerg, Veinmil (Aargau).
gr. Zittifer«3Raurer, Srimbach (©olothum).
gr. @tettter«Kung, llnterfeen (Vern).
gr. ©ieger, Zö^i©-
gr. Voßinger, grauenfetb (Shurgau).
gr. Srefch, Amfteg (Uri).
gr. ©ftermann, glamil (©t. ©aßen).
gr. Anna ©affer, VüegSau (Vern).
grt. Zbinben, Vurgiftein (Vern).
gr. §aaS, Vafet.
gr. @otbinger«©tter, Sßrattetn (VafeßanB).
Vlße. Sißi, Saufanne.
gr. Vürgin, Siegten (VafeßanB).
grl. £>och, Sieftal (VafeßanB).
gr. |>eri, Viberift (©otothurn).
gr. Vîûller, SBattbad) (Aargau).
gr. grutiger, Vinggenberg (Vern).
gr. SRofer, ©chlieren (Zürich).
gr. 3Reurh«SReier, Veinad) (Aargau).
gr. ©chinbler, SRünchenftein (VafeßanB).
gr. §ebiger=SanBiS, Zürid).

Angemelbete SBödjnerinnen:
3Rme. Alice ©enier=Seffau£, SucenS (Sßaabt).
gr. ©ügelmann«Vhf, SRieberbipp (Vern).
gr. Vieber, Sangenbrücf (VafeßanB).
gr. ©aameli, SBeinfetben (Shurgau).

sttï.sïir. ©intritte:
37 gr. ÜRarie §ih, ©gga (©raubün&en),

17. ganuar 1920. >r
-22 äRße. Angeline Z^mfeßer, Verrerie, Sern«

faleS (greiburg), 26. Sanuar 1920.
130 gr. SRina ©tettig, ©t. SRargrethen (@t.©.),

7. gebruar 1920.
97 grl. ©mma äöernsberger, Ratten (©ototh.),

2. gebruar 1920.
©eien @ie uns herçttch mißfommen!

Ätr.=sir. Austritte:
55 Zürich, grt. ©hriftine Keßer, Zürich- Aus«

tritt erftärt am 1. Sanuar 1920.
101 „ gr. ©djtteiter, Vififon (Zürich).

Austritt erftärt 24. Sanuar 1920.
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Menschen. Aehnliches sieht man auch bei dem
„starken" Geschlecht bei Verwundungen und
Operationen.

Die unwillkürliche Abwehr des Schmerzes,
die wir oben besprochen haben, äußert sich nicht
nur in Zuckungen, sondern auch in passivem
Widerstand, wenn der Schmerzpunkt z. B. in
der Bauchhöhle liegt. Wir können daraus z. B.
abschätzen, ob eine Blinddarmentzündung noch
auf den Wurmfortsatz beschränkt ist, oder ob
schon das Bauchfell mitbeteiligt ist. In ersterem
Falle gibt der Patient bei Druck Schmerzen
an, aber man kann gut eindrücken; im letzteren
Falle aber spannen sich die Muskeln der Bauch?
decken, so daß ein Eindrücken unmöglich wird.
Man nennt diese Erscheinung die ^äskenss
musculaire", weil ein Franzose zuerst darauf
aufmerksam gemacht hat.

Wenn wir nun betrachten, wie es sich mit
den Schmerzen bei der Geburt verhält, so finden

wir die Elemente der oben behandelten
verschiedenen Schmerzarten auch hier vorhanden.

Erstens können wir sagen, daß die Schmerzen

bei der Geburt sich in ziemlich allen Teilen
äußern. Wir haben den dumpfen Schmerz im
Kreuz, ziehende Schmerzen in den Leisten,
Dehnungsschmerz im Gebärmutterhals und in der
Scheide und Damm, kolikartige Wehenschmerzen
im ganzen Unterleib bei den Wehen und schließlich

das aus der Ermüdung bei der Geburtsarbeit

entstehende allgemeine Unbehagen.
Wir sehen bei den Eröffnungswehen zuerst

unter mäßigem Schmerze kolikartige Zusammenziehungen

der Gebärmutter auftreten. Nach
und nach werden diese stärker und die
Kreuzschmerzen beginnen. Diese treten nun immer
mehr in den Vordergrund und wir können
annehmen, daß auch der Dehnungsschmerz des
inneren Muttermundes und des Halskanales
nach dem Kreuz zu ausstrahlt. Wenn nun der
Muttermund völlig eröffnet ist und die
Austreibungszeit beginnt, so machen sich die
Dehnungsschmerzen der Scheide mehr bemerkbar;
ähnlich wie der Schmerz, den man bei sehr
festem Stuhl empfindet. Dabei sind auch die
Zusammenziehungen der Bauchdecken, die eine

gewaltige Muskelarbeit darstellen, nicht ohne
eine gewisse Schmerzhaftigkeit. Meist aber treten
dann die Kreuzschmerzen mehr in den Hintergrund

und die Gebärende empfindet die
Dehnungsschmerzen weniger unangenehm, als die
Eröffnungswehen. Dann fängt der Damm an,
sich stets mehr zu dehnen und hierbei kann der

Schmerz so unangenehm werden, daß er die

Verarbeitung der Wehen stört; indem unwillkürlich

als Abwehrbewegung die Damm-Muskulatur

sich zusammenzieht. Der Austritt des
Kopfes gibt meist Anlaß zu großer
Schmerzempfindung und die Gebärende schreit dabei auf.
Wenn dabei eine Zerreißung des Dammes
eintritt, so merkt die Gebärende meist nichts
davon: dieser Schmerz geht auf in dem
Durchrutschschmerz. Nach der Geburt versurrt der
Schmerz langsam. Muß ein Riß genäht werden,
so können wir deutlich beobachten, daß die Stiche
in der Scheide lange nicht so schmerzhaft sind,
wie die am Damm und die schmerzhaftesten sind
die in der Nähe des Afters.

Daß der Schmerz eines Dammrisses nicht
besonders gefühlt wird, läßt sich mit anderen
Vorgängen vergleichen. Wenn wir einen
heftigen Schmerz fühlen, so ist oft das beste Mittel,
ihn zu betäuben, das, an anderer Stelle einen
Schmerz sich zuzufügen. Wir beißen uns auf
die Lippen, oft bis sie bluten.

Wie wir alle wissen, sind in den letzten Jahren

Bestrebungen in den Vordergrund getreten,
die darauf zielen, der Frau bei der Entbindung
die Schmerzen zu lindern, ja, ganz zum
Verschwinden zu bringen. Dahin gehört die „Narcose

à. la reins", die darin besteht, daß man
in der Austreibungszeit bei jeder Wehe etwas
Chloroform einatmen läßt. Dadurch wird der
Dehnungsschmerz gemildert, und oft kann die
Gebärende besser und kräftiger mitdrücken.

Neuer ist der „künstliche Dämmerschlaf", der
durch Einspritzungen bestrebt ist, die Gebärende
in Bewußtlosigkeit oder doch in einem
narkoseähnlichen Zustand zu erhalten, indem sie zwar
auf Anruf noch reagiert, aber nachher völlig
der Erinnerung an die Entbindung entbehrt.
Diese Methode kann gewiß in der Hand
vorsichtiger und geübter Geburtshelfer vorzügliches
leisten; aber leider kommen hie und da die
Kinder atmungslos oder asphyctisch zur Welt;
es sind auch schon Todesfälle von Kindern
vorgekommen, die der Methode zur Last gelegt
werden müssen. Gewiß ist die Schmerzlinderung
bei den Müttern auch mit nur einem
kindlichen Leben schon zu teuer bezahlt. Die
Methode ist deshalb nicht ohne Widerspruch
geblieben.

Noch neuere Bestrebungen, durch Kombination
verschiedener innerlich genommener Arzneimittel
die Wehenschmerzen zu lindern, haben teilweise
wohl Erfolge gezeitigt, scheinen aber nicht immer
in genügendem Maße zu wirken. Dafür sind
sie für das Kind unschädlich und wirken
zugleich suggestiv beruhigend auf die Gebärende.

Ob es richtig ist, von der Unterdrückung der
Geburtsschmerzen eine größere Gebärfreudigkeit
bei den Frauen zu erwarten, scheint zweifelhaft.
Gewiß sind die Frauen, die nur aus Furcht
vor den Schmerzen bei der Entbindung keine
Kinder mehr wollen, eine verschwindende Minderheit

gegenüber denjenigen, die einfach nicht im
Stande zu sein glauben, mehrere Kinder zu
ernähren. Bei der heutigen Verteuerung der
Lebenshaltung und den in vielen Ländern fast
unerschwinglichen Steuerlasten bedenkt sich manches

Ehepaar, bevor es weitere Kinder auf die
Welt stellt. Es denkt: der Moloch Staat, der
nur da zu sein scheint, um seine Angehörigen
auszusaugen bis auf den letzten Heller, fordert
dazu noch die Prokreation neuerer Generationen
von Steuerzahlern. Da man nun diesen ein
menschenwürdiges Dasein nicht versprechen kann,
und dabei noch immer die Gefahr besteht, daß
sie durch Schlechtigkeit oder Dummheit der
regierenden Inkompetenzen später einmal doch

-nur als Kanonenfutter dienen müssen, so wollen
wir lieber keine Kinder. Wir können hier nicht
untersuchen, inwieweit solche Denkart gerechtfertigt

ist, oder nicht: jedenfalls sorgt die Natur
dafür, daß die Fortpflanzung dennoch nicht
aufhört.

Schwch. H àmmenverein.

Tentralvorstana.
Wir erinnern die Sektionen und Einzelmitglieder

nochmals daran, uns allfällige Anträge
für die Delegierten- und Generalversammlung
bis Ende März einsenden zu wollen. Sodann
machen nur neuerdings darauf aufmerksam, daß
der Zentralvorstand seine Sitzungen jeweilen
zu Anfang des Monats abhält, die
Korrespondenzen an denselben somit auf diesen
Termin an die Präsidentin gerichtet werden
müssen, wenn sie nicht allzu lange der
Erledigung harren sollen. Wir bitten bei dieser
Gelegenheit, in Zukunft den Adressen etwas
mehr Aufmerksamkeit zu schenken, dem Verein
können damit viele unnütze Postauslagen erspart
werden. In jeder Nummer erscheinen jeweilen
die genauen Adressen, dies doch eben zu dem
Zwecke, damit die Einsenderinnen sich orientieren
können.

Frau Staubli in Fehrenbach, Kt. Zürich,
feiert ihr 40-jähriges Berufsjubiläum. Der
geschätzten Jubilarin entbieten wir unsere besten
Wünsche.

Aus dem Protokoll der Generalversammlung
des Bundes Schweiz. Frauenvereine entnehmen
wir, daß die außerordentliche Versammlung in
Bern im Januar 19 l9 dem Vorstand folgende
wichtige Schritte anvertraut hat: einen beim
eidgenössischen Volks wirtschaftsdeparte-
ment wegen des geplanten Gesetzes für Alters¬

und Invalidenversicherung und einen bei
der Bundesversammlung, um bei ihren
Mitgliedern den Antrag Scherrer-Füllemann
(Totalrevision der Bundesverfassung) und die
Motion Greulich und Göttisheim betreffend
die politischen Rechte der Schweizerfrauen.
(Was diesen letzten Punkt anbetrifft, so hat
man unterdessen nichts Erfreuliches vernommen
Von kompententer Seite wurde geäußert, daß
die Sache wenig Aussicht auf Erfolg habe, man
hätte Angst, die Sozialisten könnten hierdurch
zu einer großen Uebermacht gelangen. Das ist
nämlich nichts anderes als eine billige Ausrede,
als ob nicht die Mehrheit der Schweizerstauen
gut bürgerlich und patriotisch gesinnt wären.
Das mag villeicht einzig für die großen
Industriezentren nicht zutreffen. Red.)

Dem Wunsche von Frau Pieczinska, Präsidentin

der ehemaligen Kommission für
Wöchnerinnenversicherung entsprechend, wurde eine kleine
Expertengruppe zum besondern Studium des
bevorstehenden Gesetzes für Alters- und
Invalidenversicherung, soweit es Fraueninteressen
betrifft, ernannt.

Mit kollegialen Grüßen
Für den Zentralvorstand:

Die Präsidentin: Die Sekretärin:
Anna Baumgartner. Marie Wenger.
Kirchen seldstraße S0, Bern.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Fr. Theresa Müller, Rain (Luzern).
Fr. Jäggi, Tübingen (Solothurn).
Frl. Müller, Löhningen (Schaffhausen).
Fr. Häuptli, Biberstein (Aargau).
Mme. Lucie Sangrouler, La Sarraz (Waadt).
Fr. Thomann, Dürrenast (Bern).
Fr. Michel, Cordast (Freiburg).
Fr. Hürsch, Zürich.
Fr. Merz, Beinwil (Aargau).
Fr. Ziniker-Maurer, Trimbach (Solothurn).
Fr. Stettler-Kunz, Unterseen (Bern).
Fr. Sieger, Zürich.
Fr. Bollinger, Frauenfeld (Thurgau).
Fr. Tresch, Amsteg (Uri).
Fr. Estermann, Flawil (St. Gallen).
Fr. Anna Gasser, Rüegsau (Bern).
Frl. Zbinden, Burgistein (Bern).
Fr. Haas, Basel.
Fr. Goldinger-Etter, Pratteln (Baselland).
Mlle. Tilli, Lausanne.
Fr. Bürgin, Diegten (Baselland).
Frl. Hoch, Liestal (Baselland).
Fr. Heri, Biberist (Solothurn).
Fr. Müller, Wallbach (Aargau).
Fr. Frutiger, Ringgenberg (Bern).
Fr. Moser, Schlieren (Zürich).
Fr. Meury-Meier, Reinach (Aargau).
Fr. Schindler, Münchenstein (Baselland).
Fr. Hediger-Landis, Zürich. '

Angemeldete Wöchnerinnen:
Mme. Alice Genier-Dessaux, Lucens (Waadt).
Fr. Gügelmann-Ryf, Niederbipp (Bern).
Fr. Bieder, Langenbrück (Baselland).
Fr. Saameli, Weinfelden (Thurgau).

àà Eintritte:
37 Fr. Marie Hitz, Egga (Graubünden),

17. Januar 1920. s
22 Mlle. Angeline Zumkeller, Verrerie, Semsales

(Freiburg), 26. Januar 1920.
130 Fr. Mina Glettig, St. Margrethen (St.G.),

7. Februar 1920.
97 Frl. Emma Wernsberger, Halten (Soloth.),

2. Februar 1920.
Seien Sie uns herzlich willkommen I

«tr.-Nr. Austritte:
öS Zürich. Frl. Christine Keller, Zürich. Aus¬

tritt erklärt am I.Januar 1920.
101 „ Fr. Schneller, Bisikon (Zürich).

Austritt erklärt 24. Januar 1920.
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